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Christian Bührle, Markus Kiesel, Joachim Mildner 
Prachtgemäuer
Wagnerorte in Zürich, Luzern, Tribschen und Venedig

„Das Prachtgemäuer prüft ich selbst“, so Loge im Rheingold, 
und man möchte in diesem ironisch-despektierlichen Ausdruck 
für die Luxusimmobilie Walhall den Dichterkomponisten Richard 
Wagner selbst finden, wie er auf der Suche nach Heimat, Häus-
lichkeit, Familie und einem sich in äußeren Verhältnissen ables-
bar stabilisierten ,Ankommen’ diverse in Frage kommende 
Objekte in Augenschein nahm. 

Wagner ist eine Welterscheinung, ein Kosmopolit, sicher war 
er aber Europäer, nicht nur was die topografische Vernetzung 
seiner Biografie, sondern auch was die Handlungsorte seiner 
Werke betrifft, wenn man diese Kategorie scheinbarer Werk-
treue überhaupt berufen möchte. Die ca. 200 Orte in (heute) 
15 Ländern, die er im Laufe seines Lebens – mehr oder weniger 
freiwillig – besucht hat, sind in der Vorgängerpublikation des 
Wagner Reiseführers Wandrer heißt mich die Welt ausführlich 
beschrieben und gewürdigt. 

Aber wie materialisieren sich die Orte, durchaus im Sinne von 
Immobilien, also in der gebauten Lebenswirklichkeit Wagners?
Die Biographie Wagners ist ausführlich und nahezu lückenlos 
dokumentiert. Seine wesentlichen Orte des Wirkens und Nach-
wirkens sind inflationär gewürdigt. Nach den Büchern über das 
Festspielhaus, Wahnfried und dem Reiseführer nun ein viertes, 
letztes Buch in dieser bescheidenen Tetralogie nachgeborener 
Enthusiasten. Über Bayreuth, dem Ort der Festspiele, der Woh-
nung wie des ,Dienstsitzes des Unternehmens’ ist umfassend 
berichtet worden. Unser Festspielhaus-Buch von 2007 (bereits 
vergriffen) wie auch Wahnfried von 2016 sind inzwischen Stan-
dardwerke und haben mittlerweile einen gewissen Kultstatus. 

Ohne die umstrittene Theorie, wonach sich Biografie im Werk 
wiederfindet – oder eben nicht, übermäßig zu strapazieren, 
verströmen Orte, an denen Wagner wirkte – oder wo er einfach 
nur passiv präsent war – eine gewisse Aura des Authentischen, 
und helfen das geheimnisvolle scheinbare Nichts künstlerischer 
Inspiration zumindest ansatzweise zu verstehen. An keinen 
Orten außerhalb Bayreuths sind die authentischen Bauten, in 
denen Wagner gewohnt, gelebt und gewirkt hat, noch heute 
so zahlreich vorhanden wie in Luzern, Tribschen, Zürich und 
Venedig. Als einziger (Dichter-) Komponist, der sein eigenes 
Theater mit dem Anspruch, ein Gesamtkunstwerk zu schaffen, 
gebaut hat, hatte Wagner ohne Zweifel eine besondere Bezie-
hung zur gebauten Umgebung bzw. zur Architektur. Nur in der 
Abgeschiedenheit des ,Zürcher Exils’ konnte Wagner – wie 
knapp hundert Jahre zuvor Joseph Haydn in Esterházy – aus-
probieren und experimentieren, wohin seine ästhetischen, 
theoretischen und musikalischen Visionen führen würden. Nur 
in Tribschen, der nach eigenem Zeugnis wohl „glücklichsten 
Wohnstätte”, war eine Komposition wie die des Siegfried-Idyll 
möglich. Das Siegfried-Finale erzählt auch vom Überglück fa-
miliärer Zusammenfügung. 

Nur in Venedig gerann die Atmosphäre der Lagunenstadt zum 
Beginn des 3. Tristan-Aktes. Dem Midlife-Crisis-geplagten

4

Wagner verhalf der Anblick großer Kunst (Tizians Assunta) zur
Ausführung der Meistersinger. Auch die letzte Wohnadresse
sollte Venedig sein, Ort der letzten Werke, die nicht mehr ge-
schaffen wurden … 

In diesem Buch werden erstmals alle Wohnstätten Wagners 
in Zürich, Luzern, Tribschen und Venedig in Wort und Bild 
(damals und heute) ausführlich dokumentiert und beschrieben.
Auch drei nicht öffentlich zugängliche Orte in Zürich und 
Venedig durften wir besichtigen und fotografieren und konn-
ten dabei mit den heutigen Bewohnern über ihr Verhältnis zu
ihrem berühmten Vormieter sprechen.

Die drei ehemaligen Wagner-Wohnungen am Zeltweg in Zürich,
besonders die Nr. 13, wo Wagner am längsten in der Stadt 
gewohnt hat, haben bereits in der Vergangenheit großes Inte-
resse bei Musikern und Dirigenten gefunden, die u. a. am
Opernhaus Zürich tätig waren. Zürich hat in den Jahren 1849
bis 1858, in denen Wagner in der Stadt lebte, entscheidende
wirtschaftliche, politische aber auch kulturelle Entwicklungen
vollzogen. Wagner hatte daran einen nicht ganz unerhebli-
chen Anteil, und seine Aktivitäten wirken bis heute im Musik-
leben der Stadt nach. Deshalb soll auch die stadtgeschichtliche
Entwicklung zu Wagners Zeit in Zürich nachverfolgt werden.
Es wird hier sehr klar, dass Zürich eigentlich eine Wagnerstadt
von globaler Strahlkraft par excellence ist, ein Status, dem die
Stadt bis heute nie dauerhaft sichtbare Rechnung getragen
hat. Gemessen an Aufenthaltsdauer, Vorhandensein der authen-
tischen Gebäude und Werkschaffung eigentlich die Wagnerstadt
neben Bayreuth. In Zürich könnte heute sein Festspielhaus 
stehen, oberhalb des Sees, heute mit urbanem Bezug und Blick
auf die Berge, die für Wagner so wichtig waren. Die damaligen
Zürcher konnten sich dazu nicht entschließen, sondern haben
eines der größten künstlerischen Talente des 19. Jahrhunderts
einfach unverrichteter Dinge ziehen lassen. Noch im ,Jubeljahr’
2013 schrieb ein Zürcher Journalist: „wenn dem Komponisten
etwas mehr Glück beschieden gewesen wäre, so läge Bayreuth
heute am Zürichsee.” Dem Komponisten ...! Selbst verschie-
dene Initiativen, Wagner ein angemessenes Denkmal in Zürich
zu setzen, zuletzt 2013, sind bis heute gescheitert. In vielen
Städten Europas, die Wagner nur kurz besucht hat, stehen
heute Denkmäler im Zentrum der Stadt oder es sind wichtige
Straßen und Plätze nach Wagner benannt. 

Es scheint, als wolle oder könne sich Zürich nicht so recht als
Wagnerstadt bekennen. Das verwundert, denn der Meister hat
nicht gerade wenige seiner besten Schaffensjahre in Zürich ver-
bracht. Deshalb kann man heute in der von Kriegen verschont
gebliebenen Stadt die weitgehend erhaltenen ehemaligen
Wohn- und Wirkungsstätten Wagners im Stadtbild besichtigen,
so viele wie nirgends sonst. 

Nike Wagner sind wir sehr dankbar, dass sie ihre im Jahr 2013
in Zürich gehaltene Rede zum 200. Geburtstag ihres Urgroß-
vaters überarbeitet und dem Erstabdruck zugestimmt hat. 

Dank gilt Christine und Ully Wille, die uns ihr Landgut Maria-
feld, wo Wagner bei ihren Vorfahren ein gern gesehener Gast
war, und ihr Archiv bereitwillig geöffnet haben. Die Büste Wagners im Rieter-Park in Zürich-Enge, gegenüber seinem ehemaligen Asyl der heutigen Villa Schönberg
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Allen fünf Text- und Bildautoren danken wir sehr herzlich für
ihre erhellenden Beiträge, in denen sowohl Porträts von Luzern
und Tribschen zur Zeit Wagners wie auch Brückenschläge bis
zum heutigen Richard Wagner Museum und zum heutigen 
Lucerne Festival, das 1938 in Tribschen seinen Ursprung fand,
gelungen sind.

Als Wagner den Palazzo Vendramin am 29. April 1882 zum 
ersten Mal besichtigte, mit der Absicht später dort für fünf
Jahre Quartier zu beziehen, rief er aus „endlich ein Haus das
meiner würdig ist”. Venedig sehen und sterben lautete ein 
Ausspruch von Thomas Mann, Wagner aber war es vergönnt
„hinter diesen Mauern” am 13. Februar 1883 in der zum Ster-
ben schönen Stadt zu enden. Frau Cosima sorgte jedoch dafür,
dass Wagners Leichnam nach Bayreuth überführt wurde und
nicht auf der Insel San Michele beigesetzt wurde.

Dietmar Schuth hat sich mit den Wagnerorten in Venedig be-
schäftigt und die Aufzeichnungen von Henry (Henriette) Perl
aus dem Todesjahr Wagners dabei kritisch untersucht. Keine
andere Stadt rief so viele explizite Äußerungen über Architek-
tur bei Wagner hervor. Das von den Österreichern an Italien
übergebene Venedig war Ende des 19. Jahrhunderts ein ganz
eigentümlicher und eigenartiger Kosmos der europäischen 
Salonkultur. Die verbliebenen Österreicher sorgten weiterhin
für die gastronomische Grundversorgung der zahlreichen Gäste
aus Deutschland, Russland, Amerika und anderen Ländern.
Venedig war der Sehnsuchtsort von Adeligen diverser ,Nebenli-
nien’, reicher Witwen, unangepasster Söhne (und Töchter!) 
aus großen Häuser – kurz: viele Existenzen, die sich in den 
verfestigen Formen und Konventionen der ,guten’ Familien
und großbürgerlichen Metropolen Berlin, Wien, München, 
Petersburg und Paris nicht zurecht fanden, kamen in Venedig
zusammen. Hier ist es gelungen, nicht nur ein kultursoziolo-
gisches Porträt Venedigs zu jener Zeit zu skizzieren, sondern
auch Wagners Umfeld neu auszuloten: Am Ende seines Lebens
umgab sich der Komponist mit Malern – eine Erkenntnis, dem
dieses Buch eine weitere neue Perspektive verdankt.

„Weißt du, was aus ihm ward?“ Erstmals beschäftigen wir uns
hier auch ausführlich mit Wagners Tod in Venedig und den 
Folgen: Wagner starb ohne Testament und hinterließ – neben
den Schulden – eine unübersichtliche Patchworkfamilie, in die
das Amtsgericht Bayreuth versuchte etwas Licht zu bringen.
Die umfangreiche Nachlassakte aus dem Staatsarchiv Bamberg
gibt hier näheren Aufschluß. Dank gilt hier Lucas Hafner von
der Universität Mainz für die exzellente Transkription. Die erb-
rechtlichen Nachwirkungen und Verwerfungen sind bis heute
in den Rechtsinstituten der Richard-Wagner-Stiftung, in der 
Familie und in den Rechtskonstruktionen der Bayreuther Fest-
spiele spürbar.

Sehr dankbar sind wir auch Alessandra Althoff-Pugliese für 
ihre Auskünfte über die Entstehungsgeschichte des Museo
Wagner in Venedig. Ebenfalls ein herzliches Dankeschön geht
an Beatrice de Rothschild und Pierre Rosenberg, die uns ihre
ehemals von Wagner bewohnten Räume im Palazzo Giustinian
in Venedig freundlich geöffnet haben.

Juan Martin Koch und Barbara Haack danken wir für die kon-
struktive und vertrauensvolle erneute Zusammenarbeit und
ihre kreative verlegerische Begleitung unseres Projekts durch
den ConBrio-Verlag. 

Das Musikantiquariat von Armin Trösch, dem langjährigen 
Präsidenten und heutigen Ehrenpräsidenten der Schweizeri-
schen Richard Wagner-Gesellschaft, der seit Jahrzehnten diese
Zürcher Institution betreibt, hat manche vergriffene Primär- und
Sekundärliteratur für unsere Recherchen verfügbar gehalten. 

Ohne die großzügige finanzielle Förderung von Bayreuth 2013
e. V., der Goethe-Stiftung für Kunst und Wissenschaft Zürich,
der Mariann Steegmann Foundation, der Schweizerischen
Richard Wagner-Gesellschaft, der Stadt Luzern, der Stadt Zürich
und der UBS Kulturstiftung wäre das Buch ebenso wenig
zustande gekommen wie ohne die großherzigen Zuwendun-
gen ungenannter Mäzene.

Last but not least Dank an Sabine Rochlitz, die Lektorat und
Korrektorat mit feinen Antennen für die Details übernommen
hat und an Hannelore Ostfeld für ihren wertvollen editori-
schen Rat.

Wie bereits bei unserem Reiseführer Wandrer heißt mich die
Welt, in dem wir uns intensiv mit Wagners umfangreichem 
Reiseprogramm und den daraus resultierenden Eindrücken 
beschäftigt hatten, beschreiben wir die ehemaligen Wagner
Wohn- und Wirkungsstätten aus heutiger Sicht. Wagner ist
keine Gestalt des verstaubten 19. Jahrhunderts. Er ist, nicht 
nur gemessen an den weltweiten Aufführungszahlen, bis in
unsere Zeit ein vielschichtiges künstlerisches Ausnahmephäno-
men. 

Dabei ist der Erkenntnisgewinn durch die bildlichen Informa-
tionen nicht zu unterschätzen: Steht doch im Zentrum unserer
Dokumentation die Auslotung des Verhältnisses des ,philoso-
phischen’ Dichterkomponisten zu seiner direkten, gebauten
Umgebung und damit zu der ihn umgebenden räumlichen, 
urbanen wie landschaftlichen Architektur. Seine Beziehung
dazu war vielfältig. Sie hat ihn inspiriert, er hat sie kritisiert,
und nicht zuletzt ist beispielhafte und prägende Baukunst
durch seine Impulse entstanden: Sein Wohnhaus gilt als ein 
Archetypus der klassischen Künstlervilla des 19. Jahrhunderts.
Zusammen mit Park und Grabstätte sowie dem Festspielhaus,
als der ,Mutter aller modernen Opernhäuser’, ist in Bayreuth
ein in der Welt einzigartiges Ensemble entstanden. Anhand der
hier beschriebenen Wohn- und Lebenssituationen wird der
Weg dorthin nachvollzogen. 

Die Ansichtigkeit der wirkungsmächtigen Orte soll uns seine 
– wie jede – Kunst im Heute bewusster machen. Wenn Erinne-
rung datengestütze Erfindung ist (Wolf Singer), so ist die real-
historische Perspektive ein Brückenschlag ins Heute.

Das Hotel Schweizerhof am Vierwaldstätter See in Luzern Das Landhaus in Tribschen, wo Wagner sechs Jahre lang wohnte Der Palazzo Vendramin in Venedig, wo Wagner starbDie Escherhäuser am Zeltweg in Zürich, langjähriger Wohnsitz Wagners

John H. Mueller danken wir für seine Einblicke in die Historie 
der Schweizerischen Richard Wagner-Gesellschaft sowie 
Jasmina Tsvetkova für die freundliche Öffnung ihrer Wohnung 
und für ihre stimmungsvollen Impressionen über das heutige
,Leben mit Wagner’ in seiner ehemaligen Wohnung am Zeltweg.

Auch in Luzern, der reizvollen Stadt am Vierwaldstätter See, 
verfügt man über Inkunablen der Wagnerwelt. Immer wieder 
war die Stadt Anlaufstelle auf der Suche nach geeignetem 
Wohnsitz oder als Zwischenstation auf seinen Reisen gen Süden 
und wieder zurück. Mehrere Monate verlebte Wagner im Hotel 
Schweizerhof und vollendete am 6. August 1859 die Partitur zu 
Tristan und Isolde. Im Landhaus Tribschen direkt am See gele-
gen (heute Richard Wagner Museum) verbrachte er insgesamt 
sechs Jahre (1866–72) und war gezwungen, in dieser Zeit vor 
allem auch sein Privatleben in geordnete Bahnen zu lenken. 
Der Hausberg Pilatus, die Königin der Berge namens Rigi und 
weitere Gipfel der Innerschweizer Landschaft sind  unzählige 
Male das Ziel von Ausflügen und Wanderungen. 

Katja Fleischer, die Leiterin des Richard Wagner Museums 
Luzern in Tribschen, und die Zürcher Kunsthistorikerin 
Gabriele Lutz haben sich intensiv mit dem Leben und Wirken 
Wagners, den familiären und gesellschaftlichen Themen sowie 
mit den Folgen von Wagners Aufenthalten in Luzern und 
Tribschen bis hin zum heutigen Lucerne Festival beschäftigt. 

Dagny Beidler, die Schweizer Urenkelin Richard Wagners, hat 
sich die Mühe gemacht, die Vorgänge um ihren Vater Franz 
Wilhelm Beidler konzentriert zusammenzufassen. 

Simon Burri hat sich eingehend mit der Baugeschichte des 
Landguts Tribschen beschäftigt und erstmals die Beziehungen 
zwischen Mieter und Vermieter beleuchtet.

Antoine Wagner hat dem Abdruck seiner eindrucksvollen 
Alpenbilder im Rahmen des erweiterten Architekturbegriffs 
zugestimmt. Darüber haben wir uns sehr gefreut.
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